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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Freitag den 21. Auguſt 1891. 2. Jahrg.
Aus dem Berichte des Parteivorſtandes
an den internationalen Kongreß in Brüſſel.

Jn derſelben Nummer des in London erſcheinenden „Sozial
demokrat“, welcher die e n des Kongreſſes zur Ver
öffentlichung brachte, zeigte die Redaktion des Blattes an,
daß die Herausgeber desſelben beſchloſſen haben, dem ein-
ſtimmig gegebenen Rate der Reichstags Fraktion entſprechend,
den Sozialdemokrat mit dem Tage des Aufhörens des
Sozialiſtengeſetzes eingehen zu laſſen.
geß der bezüglichen Erklärung der Herausgeber des Blattes

ißt es:
„Die Miſſion des „Sozialdemokrat“ iſt erfüllt.“
Gegründet zu einer Zeit, wo die Partei in Deutſchland

ihrer Organe beraubt war, wo die wenigen von Sozia-
liſten herausgegebenen Blätter, die nicht dem Beil des
Sozialiſtengeſetzes verfallen waren, mit keinem Wort für die
Partei und die Parteigrundſätze eintreten durften, war der
„Sozialdemokrat“ dazu beſtimmt, dieſe Lücke auszufüllen,

die Schläge, die das Sozialiſtengeſetz der Partei zufügte,
zu parieren. Es war in erſter Reihe das Kampforgan
der Partei gegen das Ausnahmegeſetz Das
Ausnahmegeſetz fällt am 1. Oktober, mit Ende September
hört der „Sozialdemokrat“ zu erſcheinen auf.“
Unterm 27. September 1890 erſchien die letzte »cummer,

nachdem die erſte Probenummer im Septembermonat 1879
ausgegeben worden und das Blatt ſeit Beginn des IV. Quar-
tals des gleichen Jahres, alſo volle 11 Jahre ununterbrochen
erſchienen war.

„Die Flagge der deutſchen ſozialdemokratiſchen Partei“
nennt Friedrich Engels den „Sozialdemokrat“ in einem in
der letzten Nummer desſelben abgedruckten Artikel und fügt
dem das nachfolgende Urteil über das Blatt an, dem wir
uns nur anſchließen können

„Das Blatt war der Mühen und Gefahren wert, die
ſeine Verbreitung koſtete. Es war unbedingt das beſte
Blatt, das die Partei je beſeſſen. Und zwar richt bloß,
weil es, allein von allen, volle Preßfreiheit genoß. Die
Grundſätze der Partei wurden mit ſeltener Klarheit und
Beſtimmtheit dargelegt und feſtgehalten, und die Taktik
der Redaktion war faſt ausnahmslos die richtige.“

e

Noch bevor das Sozialiſtengeſetz abgelaufen war, trat in
Berlin am 15. März die internationale Arbeiterſchutz- Kon
ferenz zuſammen. Die Ergebniſſe der Beratungen derſelben
dürfen wir als bekannt vorausſetzen. Auf die deutſche Ar-
beiterſchaſt blieben die lendenlahmen und nur aus Halbheiten
ſich zuſammenſetzenden Vorſchläge dieſer „DiplomatenKon-
ferenz' ohne jeden tiefen Eindruck. War die Konferenz ſelbſt
eine Konzeſſion an die auf dem Pariſer internationalen
Arbeiter-Kongreß einſtimmig geſtellte Forderung nach Arbeiter
ſchutz- Maßregeln für alle Kulturſtaaten, ſo zeigten die Ver

handlungen und Vorſchläge derſelben auf das deutlichſte,
wie ſehr es noch der unermüdlichen Agitation und Thätig-
keit der Arbeiter ſelbſt bedarf, bis wir von ſchönklingenden
Worten zur That kommen werden.

Das Erlöſchen des Ausnahmegeſetzes wurde in ganz
Deutſchland durch Feſte und Verſammlungen in der Nacht
vom 30. September auf den 1. Oktober in großartigſter
Weiſe gefeiert. Jn den Belagerungsgebieten bildeten ſpeziell
die Ausgewieſenen, deren Rückkehr nunmehr kein Hindernis
mehr im Wege lag, den Mittelpunkt der Demonſtration.
Nach den Feſtſtellungen, welche über die Folgen des So-

zialiſtengeſetzes gegen Schluß desſelben veröffentlicht wurden,
ergiebt ſich, daß ca. 1400 Druckſchriften, darunter 155 perio-
diſch erſcheinende, während der Dauer des Geſetzes verboten
wurden außerdem beträgt die Zahl der aus den Belagerungs
gebieten Ausgewieſenen über 900 und ſind in den diverſen
Prozeſſen, welche auf Grund oder doch aus Anlaß des Aus
nahmegeſetzes anhängig gemacht worden ſind, einſchließlich der
Unterſuchungshaſt ca. 1000 Jahre Gefängnis und Zuchthaus
erkannt worden. Dieſe Strafen verteilten ſich auf annähernd
1500 Perſonen. Dieſe Zahlen geben nur ein ſehr unvoll
ſtändiges Bild der wirklichen Drangſale, welche auf Grund
des Schandgeſetzes und inſolge desſelben von der ſozial
demokratiſchen Arbeiterſchaft ausgehalten „rerden mußten.

Wie wenig aber die Partei während der 12 Jahre, wo
ihre Anhänger vogelfrei erklärt waren, erſchüttert worden
war, das zeigte ſich in glänzender Weiſe, als am Sonntag
den 12. Oktober der Parteikongreß in Halle durch unſeren
Genoſſen W. Liebknecht eröffnet wurde.

Dreihundertneunundneunzig Delegierte aus allen Gauen
Deutſchlands waren herbeigeeilt, um Zeugnis abzulegen da
für, daß die Partei, trotz aller Brutalitäten und Jnfamien,
die ſie und ihre Anhänger überſtanden hatten, nicht nur un
gebrochen ſondern verdoppelt und verdreifacht daſtand.
Außerdem waren aus Oeſterreich Frankreich, England, Bel
gien, der Schweiz, Holland, Dänemark, Schweden und Nor
wegen Vertreter der dortigen Bruderparteien herbeigeeilt, um
unſer Sieges- und Triumphfeſt, zu dem ſich der Halleſche
Kongreß thatſächlich geſtaltete, mitzufeiern. Auch trafen
Glückwünſche und Sympathiekundgebungen aus faſt aller
Herren Länder und allen Weltteilen ein. Die Verhand
lungen, welche volle acht Tage in Anſpruch nahmen fanden
unter vollſten Oeffentlichkeit ſtatt und bekundeten die voll
ſtändige Einigkeit und Geſchloſſenheit der Partei in allen
maßgebenden prinzipiellen und taktiſchen Fragen. Ueber die
finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Partei teilte der die Kaſſen
geſchäfte führende Genoſſe A. Bebel mit, daß ſeit der Ab
rechnung auf dem Kongreß in St. Gallen, welche bis Ende
Auguſt 1887 reichte, die Einnahmen der Partei 390509.52 M.
betrugen. Der wirkliche Kaſſenbeſtand war nach Abzug
aller Ausgaben 171 820 90 M. Es darf hier bemerkt
werden, daß die Opferfreudigkeit der Parteigenoſſen ſeit dem

Kongreß in Halle ſich in alter Weiſe weiter bewährt hat.
Der Kongreß gab der Partei eine neue Organiſation, er-
klärte das in Berlin erſcheinende „Berliner Volksblatt“ zum
Zentral-Organ der Partei, wobei für dasſelbe der Titel
„Vorwärts“ gewählt wurde, und ſchloß ſeine Verhandlungen
mit einem begeiſterten Hoch auf die internationale, völker-
befreiende Sozialdemokratie

Solitiſche Aeberſicht.
Zum Notſtande meldet aus Elmshorn die „Kieler

Ztg.“: Jn unſerem Orte, einem der bedeutendſten Korn-
handelsplätze der Provinz iſt es in der letzten Zeit kaum
mehr möglich, eine Tonne aufzutreiben. Der Preis für
Roggen iſt in den letzten Tagen auf 24—29 M. geſtiegen
und mehrere Bäcker haben das Backen von Roggenſchwarz-
brot bereits ganz aufgegeben. Bei der anhaltend ungünſtigen
Witterung wird der Preis jedenfalls noch weiter ſteigen.
Ein befreundeter Kornhändler ſagte uns geſtern: „Wenn ich
heute einen Auftrag auf Lieferung von 20 Tonnen Roggen
ausführen ſollte, ſo würde ich den Auftrag ſelbſt bei einem
Preiſe von 40 M. pro 200 Pfd. nicht übernehmen.“ Es
iſt in der hieſigen Gegend faſt noch kein Fuder Roggen ge-
borgen worden. Das geſchnitten auf dem Felde ſtehende
Korn iſt fingerlang ausgekeimt und die einzelnen Hocken
ſind vollſtändig verwachſen; auch der noch auf dem Halm
ſtehende Roggen fängt an zu keimen. Hoffentlich ſchlägt
die Witterung bald um, damit das Sommerkorn, das auch
zum Schnitt reif iſt und guten Ertrag verſpricht, beſſer ein
geheimſt werden kann.

Wie ein Berliner Arbeiter ausſehen muß um auf
„Arbeiterbillet“ fahren zu können, mit dieſer Frage hat ſich
gegenwärtig der Eiſenbahnminiſter zu beſchäftigen. Schon
häufiger ſind Beſchwerden darüber eingelaufen, daß Per-
ſonen, welche an den Schaltern der Nordbahn hierſelbſt Ar-
beiterfahrkarten forderten, ſolche verweigert wurden, weil ſie
„nicht wie Arbeiter ausſähen“. Ein derartig abſchlägiger
Beſcheid bezüglich Ausgabe von Arbeiterfahrkarten wurde
auch vier im Reſtaurationsbetrieb Angeſtellten des Reſtau
rateurs G. in Birkenwerder zu teil, welche in Berlin wohnen
und jeden Morgen nach dieſem Vororte mit der Nordbahn
hinausfahren. Bei einer ferneren Verweigerung der Aus-
gabe von Arbeiterfahrkarten verblieben auch die Schalter
beamten, als ihnen die ſchriftliche Beſtätigung des Herrn G.
vorgelegt wurde, daß die vier Perſonen wirklich in Lohn
und Brot bei ihm ſtänden, mithin ſeine „Arbeiter“ ſeien.
Nunmehr hat ſich der Reſtaurateur beſchwerdeführend an
Exzellenz von Thielen gewendet und um Auskunft darüber
gebeten, auf welche Perſonen denn eigentlich „Arbeiterbillets“
anwe dbar ſeien. Die Beantwortung dieſer Beſchwerde,
reſp. die klare Definierung, wer alles auf „Arbeiterfahrkarte“
fahren darf, iſt für das große Publikum von ungeheuere

Er löſt.
Novelle von Frieda Schanz.

Auf dieſe Erklärung des Fräuleins fand eine Szene ſtatt,
die ſich eigentlich nicht beſchreiben läßt. Meiner Frau, die
ſich ſonſt ja gern ein wenig nüchtern ſtellt, ging in ihrer
ſchmerzlichen Ueberraſchung die warme Seele über ſie hatte
ſelbſt nicht gewußt, wie lieb ſie das Mädchen hatte zum
Unglück oder zum Glück rief ſie gleich den voraus-
laufenden Kleinen aufſchluchzend zu: „Kinder, hört nur,
Fräulein Dora will von uns gehen

Da hing denn eine Sekunde ſpäter die ganze Geſellſchaft
einander am Hals, ein Vorübergehender müßte gedacht
haben, ſie ſeien alle verwirrt; aber das Mädchen las aus
dem wilden Jammer der ungeſtümen Herzen das koſtbare
Geſchenk heraus, das für ſie darin lag; ſie ſchluchzte mit
und verſprach zu bleiben; nach ſolch' einer Liebesoffenbarung
war ihr das Scheiden einfach unmöglich gemacht.

Meine Frau verſprach ihr jede Art Erleichterung, aber als
es dazu kam, nahm ſie keine an, ſondern war noch eifriger
in ihrer liebenswürdigen Pflichterfüllung. Daß ſie kränklich
ſchien, konnten wir eigentlich nicht finden; ſie war eben zart;
aber ich habe immer beobachtet, daß gerade die zarteſten
Frauen in ihrem Leiſten und Tragen die ſtärkſten ſind.

Auch in ihrem Willen und Widerſtand! Darin ſollten
wir Fräulein Doras Kraft bald bewundern lernen.

Jch habe geglaubt, jede Frau habe die Schwäche, die leiden-
ſchaftliche Liebe auch eines ungeliebten Mannes als Trophäe
der Eitelkeit im Grunde ihrer Seele gern zu ſehen. Dann
hätte die Kleine heimlich jubeln müſſen. Dem ganzen Haus
war es bald kein Geheimnis mehr, daß unſer Inſpektor mit
einer unſinnigen Hingabe an ihr hing; ſeine Augen ſahen,
ſeine Ohren hörten nichts als ſie; dabei trug er ſeine Ver

ehrung mit einer Beſcheidenheit, einer Demut zur Schau, die
jedes Mädchenherz hätte rühren müſſen. Er war ſonſt ein
ſtattlicher ſchöner Menſch und wußte auf dem Hofe und den
Feldern mit einer wahren Herrenſtimme zu kommandieren;
auch Guſtchen und mir gegenüber war er, wenn auch ein
wenig ſcheu, ſo doch nie verlegen; nur vor dieſem jungen
Ding gab er ſich gedrückt, wie ein Bettler. Uns war es un-
begreiflich, daß ſeine Ergebenheit nicht einen Hauch von Zu-
neigung in ihr erweckte.

Sie ſchien ihn, einem wunderlichen Zug der Natur folgend,
geradezu zu verabſcheuen. Sie ſchauderte, ſie litt in ſeiner

Gegenwart ſo viel ſie ſich offenbar Mühe gab, ſie vermochte
ihn nicht freundlich anzureden, ihn nicht liebenswürdig an-
zuſehen ihr reizendes Lächeln verſchwand wenn er ins
Zimmer trat; ihr friſches Plaudern hallte nicht mehr über
unſerm Tiſche. Als der arme Menſch einmal nach dem
Abendbrot noch mit einer Meldung ins Zimmer trat, wo ſie
ſingend am Klavier ſaß, und in der Dämmerung unvermerkt
wohl eine Viertelſtunde wie verzaubert ihrer weichen Stimme
lauſchte, war ſie dann vor Empörung ſo außer ſich, daß ſie
zu weinen begann. „Wenn ich dieſen Menſchen nur nicht
mehr ſehen müßte!“ rief ſie dann kummervoll.

Daß ihr ſeine Anbetung, ſeine täglichen ſcheuen Annähe-
rungsverſuche, die ſie nie auch nur mit einem Lächeln be-
lohnte, endlich peinlich werden mußte, ſahen wir ein. Wir
waren in einer ſchwierigen Lage.

Den Jnſpektor zu entlaſſen, ſchien noch der einzige Aus-
weg. Aber der arme Teufel that einem in der Seele leid.
Jch hatte mich mit meinem Mißtrauen ganz und gar ge
irrt. Niemals hatte ich einen ſo unermüdlichen, pünktlichen
und energiſchen Arbeiter kennen gelernt es bot ſich wirklich
nicht der leiſeſte Grund zur Unzufriedenheit dar. Trotz ſeines
offenbar kranken Herzens hatte der Mann ſeine Augen
überall, die Leute hatten ein Beiſpiel an ihm, wie ich's nicht

beſſer wünſchen konnte. Am Ende iſt einem Landwirt ein
ſolcher Gehilfe nicht weniger wert, wie der Landwirtin die
Gouvernante ihrer Kinder; es gab manchen kleinen Strauß
zwiſchen Guſtchen und mir; aber trotzdem verſchob ich die
Kündigung doch von Vierteljahr zu Vierteljahr.

So war er ſchon über ein Jahr, Fräulein Dora ſchon ein
und ein halbes Jahr unter unſerem Dache.

Da kaufte der alte Oberſt Lambert das benachbarte Gut
und Schlößchen Neugreifenſtein. Er machte uns ſofort ſeinen
Nachbarbeſuch, und wir waren entzückt von dem etwas
derben, aber grundgebildeten und ſehr liebenswürdigen Jung-
geſellen. Es wurde gleich ein reger, wechſelſeitiger Verkehr
verabredet, der, wie ſich bald herausſtellte, von dem alten,
muntern Herrn mit einer noch ganz beſonderen Befliſſenheit
betrieben wurde.

Es bildete ſich nämlich zwiſchen Dora und dem greiſen
Kavalier bald ein entzückendes Verhältnis voll heiterer
Neckerei und gegenſeitiger großer Sympathie und Anerkennung
heraus. Der Verkehr mit Dora und den Kindern ging ihm
ganz offenbar weit über die Whiſtpartie, die ſeinen häufigen
Beſuchen als Vorwand dienen mußte. Mit einer rührenden
altfränkiſchen Grazie erwies er dem Fräulein jede nur denk-
bare Aufmerkſamkeit: wie er aus ſeiner von leiſem Mitleid
beeinflußten Vorliebe, ſo machte ſie aus ihrer dankbaren
Neigung kein Hehl. Gerade ihr, die im Verkehr mit Herren
ſonſt merkwürdig zurückhaltend war, ſtand dieſes freundſchaft
liche Gehenlaſſen wohl an; man hatte das Gefühl, als wiſſe
ſie ſich in der Nähe des lieben Alten vor etwas, was ſie
ſonſt fürchtete und ſcheute, geborgen.

Als ob dem Alten ſo ſehr zu trauen wäre! Blüht doch
die rote Alpenroſe gerade gern unter dem Schnee! Was der
Silbergreis ſich da noch in den Kopf ſetzen würde, hatte
Fräulein Dora gewiß nicht geahnt!



Wichtigkeit und Tragweite; denn nach dem Verhalten der
obengenannten Beamten zu urteilen, macht ſich jedermann,
der als Nichtarbeiter“ eine ſolche Fahrkarte benutzt, eines
Betruges gegenüber der betreffenden Bahnverwaltung ſchuldig!

Wie die franzöſiſchen Arbeiter über den Peters
burg-Kronſtadter Verbrüderungsſchwindel denken,
das wird mit einer Deutlichkeit, die nichts zu wünſchen übrig
läßt, von den franzöſiſchen Arbeiterblättern ausgeſprochen.
So ſagt z. B. „Le Parti Socialiste“ „Die ſozialiſtiſche
Partei in der Nummer vom vorigen Sonntag: „Die
Feſte von Kronſtadt zu Ehren der franzöſiſchen Flotte ſind
beendigt: Admiral Gervais iſt abgereiſt und hat die zerfttzte
Ehre des republikaniſchen Frankreich in den Händen des
Zaren zurückgelaſſen. Ohne mit den Wimpern zu zucken
ja, mit Freude im Herzen haben die Narren, die Hallunken
und Schwindelpatrioten es geduldet, daß Frankreich durch
die Umarmung des moskowitiſchen Deſpoten befleckt wurde.“

Der Verfaſſer kontraſtiert hierauf mit dieſer „unwürdigen
Komödie, bei der keine Niedertracht fehlte“, den internatio-
nalen Arbeiterkongreß, welcher am Sonnabend in Brüſſel
uſammengetreten iſt und den Beweis liefern wird, daß dieArbeiter Frankreichs wie die der übrigen Welt mit ſolchen

gefährlichen Hanswuſtereien nichts gemein haben wollen.

Die ſozialdemokratiſche Partei in der Schweiz
erklärte ſich in einer am vorigen Mittwoch in Baſel ſtatt
gehabten Verſammlung einſtimmig „im Intereſſe einer geſunden
Eiſenbahnverſtaatlichung gegen den von den eidgenöſſiſchen
Räten beſchloſſeren Ankauf der Zentralbahn und für die
Unterſtützung des Referendums gegen denſelben“. Hinſicht
lich des neuen Zolltarifs wurde dann mit allen gegen eine
Stimme folgende Reſolution beſchloſſen: „Jn Erwägung:
1. daß der neue Zolltarif in verfaſſungswidriger Weiſe eine
Reihe zum nötigen Lebensbedarf erforderlicher Gegenſtände
höher belaſtet; 2. daß die ſogenannte Schutzzollpolitik, welcher
der neue Tarif offenbar dienen ſoll, erfahrungsgemäß meiſt
nur die Intereſſen kleiner, ohnehin bevorzugter Kreiſe, nicht
aber die der Maſſe des arbeitenden Volkes begünſtigt; 3. daß
ein wirkſamer Schutz der nationalen Arbeit nur auf dem
Wege tiefgreifender ſozialer Reformen erfolgen kann, erklärt
ſich die Parteiverſammlung gegen den neuen Zolltarif und
fordert zu deſſen Verwerfung auf.“

Zur Frage der Verfaſſungsreviſion in Belgien
hat nun endlich der Berichterſtatter Herr de Smet ſeinen
Bericht fertig geſtellt und der Zentralſektion der belgiſchen
Kammer unterbreitet. Der Bericht enthält zahlreiche ſta-
tiſtiſche Belege, um das vorausſichtliche Ergebnis der ver
ſchiedenen vorgeſchlagenen Syſteme darzuthun. Er ver-
wirft, wie vorauszuſehen war, das allgemeine Wahl-
recht.

Der Entwurf der neuen Militär-Strafprozeß-
Ordnung ſoll demnächſt Gegenſtand der Beratung im
Kriegsminiſterium werden und dann vielleicht in der nächſten,
ſicher aber, wie heißt, in der folgenden Tagung des Reichs
tages, an denſelben gelangen.

Polizeilich geſchloſſen worden ſind nach dem
„Hannov. Kourier“ drei in Mün den beſtehende Welfen-
vereine, nachdem bei denſelben vor einigen Wochen Haus-
ſuchungen vorgenommen waren, die dazu führten, daß ver
ſchiedene Schriftſtücke beſchlagnahmt wurden.

Jn der Angelegenheit Fusangel-Baaredurchſchwirren
die widerſprechendſten Nachrichten die Preſſe. Geſtern wurde
von dem Antrage gemeldet, welcher gegen Baare das Haupt-
verfahren eröffnet wiſſen will, welche Nachricht ſofort von
dem Hauptſchienenflickerorgan, der „Köln. Ztg.“, dementiert
wurde, dagegen wird heute gemeldet, daß über Fusangel die
Unterſuchungshaft in Eſſen verhängt worden ſei.
Authentiſche Nachrichten liegen nicht vor.

Köln, 18. Auguſt. Auf der Grube Dutweiler wurden
500 Bergleute wegen ſtarker Beſchädigung der Schachtzimmerung
an der Anfahrt verhindert.

Düſſeldorf, 19. Auguſt. Jnfolge der Steigerung des
Roggenpreiſes erhöhten die Brennereibeſitzer des Regierungs
bezirks Düſſeldorf den Branntweinpreis um acht Mark pro
Hektoliter.

Kattowitz, 19. Auguſt. Seitens der ProvinzialSteuer-
behörde iſt dem Dampfmühlen-Etabliſſement von Fiedler und
Glaſer die Errichtung einer Niederlage für ausländiſches
Getreide in ſeinen eigenen Räumen bewilligt worden. Das
Getreide gelangt ohne Eingangszoll nach Kattowitz und be
findet ſich unter Verſchluß der Steuerbehörde und des Ge-
treideeigentümers und wird erſt dann verzollt, wenn es im
Jnlande zum Verbrauch gelangt. Jns Ausland zurückkehren-
des Getreide bl'ibt zollfrei.

Brüſſel, 19. Auguſt. (Sozialiſtenkongreß.) Die Nach
mittagsſitzung beginnt um 3 Uhr 45 Min. unter dem Vorſitz
Domelas. Frau Abveling erklärt, daß die engliſchen Gewerk-
vereine nichts ſehnlicher wünſchten, als an dem Kongreß teil
zunehmen. Die Rednerin befürchtet jedoch, wenn andere als
engliſche Anträge angenommen werden, würden ſich die alten
Gewerkvereine zurückziehen. Volders verlieſt eine Anzahl
Zuſtimmungstelegramme, darunter fünf aus Berlin. Die
Engländer ſchlagen vor, auf dem Schlachtfeld von Waterloo
ein Verbrüderungsfeſt zu feiern. Die Abteilungen werden
die Angelegenheit prüfen. Volders zeigt für Sonntag abend
ein Feſtmahl an.

Brüſſel, 19. Auguſt. Abraham Cahn (aus Newyork)
erklärt, er ſei nur der Judenfrage wegen zum Kongreß ge-
kommen, aber in ſeiner Eigenſchaft als ſozialiſtiſcher Ar
beiter, denn man kenne in Amerika die Militär und die
Judenfrage. Wir ſind gegen den Militarismus, denn wir
wollen keinen Krieg zwiſchen den verſchiedenen Nationen und
verwerfen jeden Raſſenkrieg wie auch einen antiſemitiſchen
oder Bürgerkrieg. Da der Kongreß ſeine Sympathien
für die Londoner Tiſchler ausgeſprochen habe, ſo könne
er es auch für die verfolgten jüdiſchen Proletarier,
welche ſich an dem glorreichen Kampf für die Emanzipa-
tion des Proletariats beteiligen wollen. ((Anhaltender
Beifall.) Berichterſtatter Volders hält es für überflüſſig,
dem Kongreß den Ausdruck ſeiner Sympathien für die Juden
vorzuſchlagen, „denn wir ſind immer für die Verfolgten und
gegen die Verfolger. Die Judenfrage iſt erfunden worden,
um den Sozialismus zu hemmen, wie ſie auch von chriſt-
lichen Kapitaliſten, die nicht ſo geſchickt wie die Juden ſind,
hervorgerufen worden ſei.“ (Frenetiſcher Applaus.) Der
Berichterſtatter übergiebt den Antrag, die jüdiſche Arbeiter-
bevölkerung einzuladen, ſich mit der ſozialiſtiſchen Arbeiter
partei zu vereinigen, und daß es nicht nötig ſei, die Juden-
frage zu diskutieren. Argyriades verlangt dringend die
judenfreundliche wie die judenfeindliche Agitation zu ver
urteilen. Das Büreau ſchlägt ein Amendement vor, welches
ſchließlich mit großer Majorität angenommen wird.

Brüſſel, 19. Auguſt. Der italieniſche Delegierte zum
Sozialiſtenkongreß, Merlino, welcher geſtern verhaftet werden
ſollte, hatte ſich zur Ueberfahrt nach London an Bord eines
Schiffes begeben und wurde deshalb nicht ausgeliefert. Jn
einer geſtern abend ſtattgehabten Metallarbeiter- Verſammlung
haben ſich die Delegierten Deutſchlands, Englande, Belgiens,
Hollands, Dänemarks und Frankreichs im Prinzipe für eine
internationale Vereinigung der Metallarbeiter ausgeſprochen.

Brüſſel, 19. Auguſt. Der Sozialiſten-Kongreß ſprach
ſich heute mittelſt Akklamation für das Prinzip des Klaſſen-
kampfes aus, weil eine Emanzipation der Arbeiter, ſolange
eine Trennung nach Klaſſen beſtehe, unmöglich ſei und nahm
ferner eine gegen di Antiſemitenfrage gerichtete Reſolution
an, und beſ4loß, ohne weiter. Erörterung derſelben zur
Tagesordnung überzugehen.

London, 19. Auguſt. Der Petersburger Korreſpondent
des „Daily Chronicle“ meldet aus angeblich beſter Quelle,
daß während der jüngſten Finlandreiſe des Zaren ein
Attentat auf denſelben geplant worden ſei. (27) Die Polizei,
welche von Genf aus telegraphiſch gewarnt wurde, nahm in
Wiborg zwei verdächtige Jndividuen gefangen, welche nach
Petersburg transportiert wurden.

IJnternationaler Arbeiterkongreß zu Brüſſel.
Brüſſel, 17. Auguſt 1891.

Das von den Brüſſeler Genoſſen zu Ehren der auswärtigen Dele
gierten arrangierte Sommerfeſt im Theatre lyrique geſtaltete ſich zu
ei.em Volksfeſt im beſten Sinne des Wortes. Das „Theater“
eine Art Volksſinghalle war früher ein Kloſter und hat auch im
äußerlichen den Kloſtercharakter bewahrt; der große Kloſtergarten war
mit Fahnen und farbigen Lampions, unter denen die roten vorſtachen,
feſtlich geſchmückt, ſo daß der Garten wie mit leuchtenden und glühen-

den Guirlanden durchzogen war. Und welche naive
welch übermütiger Humor entwickelte ſich dort! Eine e
konzertierte aber auch beim primitivſten Jnſtrumentenklang, hier
eine quiekende Pfeife, dort eine raſſelnde Klarinette oder dröhnende
Trommel, verwandelte ſich der ganze Garten in einen einzigen wogen
den Tanzſaal; wenn's nur rythmiſch klang, ſchwangen ſich die Paare.
Und das bis zur erſten Morgenſtunde! Wie viele am Feſte teil
nahmen, das läßt ſich ſchwer ſchätzen, es war ein J Kommen
und Gehen 7000 bis 8000 Perſonen faßten die Räumlichkeiten
fortwährend.

An den Seiten entlang hatten die belgiſchen Genoſſen zum Vorteil
der Parteikaſſe Schaubuden und Volksbeluſtigungen aller Art arrangiert,
die gegen ein Spezial-Entree von 10 Centimes zu beſichtigen waren.
Die Turner veranſtalteten turneriſche Produktionen, athletiſche und
Waffenſpiele, inmitten des Gartens. Die „Volksbeluſtigungen“ hattendurchgehends politiſche Motive. Nach dem Beifall zu ſ(hüeßen, fielen

die lokalen Anſpielungen auf fruchtbaren Boden. Uns Deutſchen fiel
beiſpielsweiſe die „Freiheit“ auf wenn man den Mangel an

r ſchon Freiheit nennen will mit welcher die
belgiſchen Genoſſen Monarchie und Landesvater verhöhnten. Ganze
Menſchenalter von Freiheitsſtrafen würden deutſche Richter für ſolche
Freiheit verhängen. Jm Saale z. B. ſtand in Lebensgröße das Gips
modell des Königs Leopold II. Aber wie ſah es aus Die Genoſſen
hatten ihm ein rotes Tuch über den Kopf geworfen, ſodaß nur der
Rumpf ſichtbar war und ſo zwang die Statue des Königs un
mittelbar zum Vergleiche mit dem Rumpfe eines Deliquenten, der
eben von der Guillotine weg an die Wand geſtellt wurde. Aber dieſe
Reſpektwidrigkeit war nicht die einzige! Jn einem „Panorama“
wurde als Extraſpezialität „Die letzte Kravatte König Leopolds“
Pappendeckelkönig iſt ſein Spitznahme angekündigt. Und was
ſahen wir nach Erlegung eines Extra-Obolus zu gunſten der Partei
kaſſe? Einen derben handfeſten Strick. Daneben kündigten ſich Feuer
und Glasfreſſer, Tierbändiger u. ſ. w. mit marktſchreieriſchem Lärmen
an. Jn einer anderen Bude wurde der Schrecken der Hölle und des
Fegefeuers dargeftellt. Dienſteifrige Satane beförderten Pfaffen und
Ausbeuter je nach der Größe ihrer Verbrechen und trotz Wehegeſchrei
und Widerſtands in den feuerſpeienden Schlund.

Wer vor zwei Jahren im Pariſer Stadthaus die Carmagnole tanzenſah, kann ſich ungefähr einen Begriff machen von der v eiſterung

und Unermüdlichkeit, mit welcher hier im Garten und Feſtſaal des
„Theatre lyrique“ Carmagnole und Marſeillaiſe geſungen und getanzt
wurde! Und wer hier Mann und Frau, Burſche und Mädchen, ſelbſt
Grau und Weißköpfe mit ſilberhaarigen Greiſinnen dieſe revolutio
nären Hymnen nicht ſingen, nein verkörpern ſah der konnte ſich
ein Bild der faszinierenden Begeiſterung machen, die ſie in politiſch
erregten Zeiten auf die Volksmaſſen ausübten.

Und ſo bot das Sommerfeſt auch des Jntereſſanten genug für uns
Fremde Studien über Volkscharakter und Vergleiche mit heimat
lichen Zuſtänden zwangen ſich auf letztere freilich nicht allzu günſtig
für deutſche Freiheit und Ordnung.
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Jm Anſchluß hieran veröffentlichen wir die bis jetzt vorliegenden
Depeſchen des Büreau Herold

Brüſſel, 18. Auguſt. Jnternationaler SozialiſtenKongreß. Die
Sitzung begann um 10 Uhr 40 Minuten. Nach eingezogenen Er
kundigungen bei mehreren Mitgliedern des Kongreſſes würden die
Delegierten auf ihm ungefähr 3'72 Millionen Parteigenoſſen vertreten.
(Heute tagte die amerikaniſche und die däniſche Sektion.) Der ameri-
kaniſche Präſident Shapſel ſagte: Amerika beſitzt 70 Milliarden Dollars
Kapital, welches ſich jedes Jahr um 3 Milliarden vermehrt, hat alſo
täglich 9 Millionen Erſparniſſe. Dieſes Geld bleibt in den Händen
der nur konſumierenden Reichen und gelangt nicht in die der produ
zierenden Arbeiter. Redner hofft, daß in Zukunft Amerika durch eine
größere Anzahl von Delegierten vertreten ſein werde. Die franzöſiſchen
Delegierten, welche bei dem Ausſtand in Fourmies dort waren, bitten,
eine Delegation dahin abzuſenden. Ferroul und Thivrier werden ab
geſchickt. Es werden 21 neue franzöſiſche Mandate angemeldet. Die
Geſamtzahl derſelben beträgt jetzt 713.

Jm weiteren Verlaufe der Sitzung tritt ein Zwiſchenfall ein, und
zwar anläßlich der Prüfung des Mandates eines ſpaniſchen Anarchiſten,
welcher 50 Korporationen repräſentiert. Volders behauptet, daß dieſe
ſpaniſchen Korporationen den Staat bekämpfen, während die ganze
ſozialiſtiſche Bewegung ſich nicht gegen den Staat richtet. Ein ſpaniſcher
Delegierter iſt gegen die Anerkennung der Wahl des Anarchiſten
und bekämpft dieſelbe lebhaft. Der Ausſchluß des ſpaniſchen Anarchiſten
Samos wurde ſchließlich mit großer Majorität angenommen. Frau
Marx-Aveling ſchlägt unter lebhaftem B. ifall vor, die erſte Frage der
Tagesordnung zu diskutieren. Vandervelde aus Brüſſel zählt nun
des Längeren die verſchiedenen geſetzgeberiſchen Modifikationen auf,
welche in bezug auf die Arbeit in der ganzen Welt beſtehen. Deutſch
land, führte er aus, habe ſeit 1889 nichts geleiſtet, außer den Be
ſtimmungen über die Frauen und Kinderarbeit, doch ſeien dieſe Geſetze
ungenügend und würden auch nicht angewandt. Die in Berlin ver
tretenen Regierungen vermöchten nichts. Die wenigen auf der Arbeiter
ſchutz- Konferenz in Berlin zu ſtande gekommenen Abänderungen ſeien
den Regierungen durch die Sozialdemokraten abgerungen worden.
Er verlieſt darauf folgende Reſolutionen, welche von den Sektionen
angenommen worden ſind: „Der Kongreß erklärt, daß die Geſetze und
Dekrete, welche in verſchiedenen Ländern ſeit 1889 erlaſſen wurden,
keineswegs den Anſprüchen der Arbeiterklaſſen entſprechen. Die Be
ſchlüſſe der Berliner Arbeiterſchutz-Konferenz, welch' letztere unter dem
Einfluſſe der ſozialiſtiſchen Kongreſſe zuſammenberufen wurde, ſind
als wichtige Konzeſſionen zu betrachten, aber die Beratungen haben
bewieſen, daß die gegenwärtigen Regierungen die Reformen nicht zur
Durchführung bringen und für die Pflichten gegen die arbeitende
Klaſſe kein Verftändnis haben. Andererſeits hat die Berliner Arbeiter
ſchutz Konferenz gewiſſen Jnduſtrie- Nationen den Vorwand gegeben,

Eines Tages ſprach der Freund, während Dora mit den
Kindern im Schulzimmer weilte, bei Guſtchen vor und
ſchüttete ihr in nachbarlicher Vertraulichkeit ſein Herz aus.
Der Gedanke an das liebe Mädchen ließ ihm keine Ruhe,
und ihr Glück war ſein höchſter Wunſch. Ob ſie ſeinen
Vorſatz, ſich noch zu vermählen, entſetzlich fände? Ob ſie
glaube, Dora werde ſich entſchließen, ihm ſeine letzten Lebens
jahre zu erhellen, um dann als Herrin aller ſeiner Güter
ihr ferneres Leben ganz nach Neigung und Wunſch zu ge-
ſtalten! Er wollte Dora mit ſeinem Antrag durchaus nicht
erſchrecken. Ob Auguſte die Sache in die Hand nehmen
wolle? Er wollte nicht bitten, drängen. Ließe Guſtchen
ihm aber bitten drei Tage kein offen s „Nein“ ſagen, ſo
werde er am Oſterſonnabend wieder kommen und ſich
das „Ja“ von dem geliebten Mädchen ſelbſt erflehen.

Guſtchen nahm die bedenkliche Miſſion natürlich mit ſehr
gemiſchten Gefühlen in die Hand. Sie war ſelbſt erſchrocken,
und was war natürlicher, als daß Dora bei dem unnatür-
lichen Antrag noch viel heftiger erſchrak! Jndeſſen hatte

das Mädchen nach der erſten großen Ueberraſchung doch
mehr Faſſung und Ruhe, als wir gedacht. Sie verſprach
mit einem eigentümlich ſchmerzlichen Zittern in der Stimme,
den Vorſchlag nicht unbedacht abzulehnen, der Freund ſei
ihr ſehr lieb und wert, und alles ſei vielleicht am beſten ſo.
Jedenfalls ſollten wir bis Sonnabend kein Nein ſagen laſſen.
Dann könne ſie ja alles offen mit ihrem Bewerber be

ſprechen. ßDas war für mein kluges Guſtchen genug, um die ganze
Sache als abgemacht zu betrachten. Der Gedanke, ihren
Liebling ſo wohl verſorgt und ſür immer in ihrer Nähe zu
wiſſen, machte ſie nun ſehr heiter. Jn ihrer Fröhlichkeit
ließ ſie vielleicht unbewußt vor einem der Kinder ein Wort
fallen die kleine Geſellſchaft ſteckte bei Tiſche auf einmal
ziſchelnd und lachend die Köpfe zuſammen und als das

ſtrenge Fräulein Gouvernante ſie mit ihrer allerliebſten Würde
zur Ordnung rief, blickte Fritz, der unverbeſſerliche Schlingel,
ſie mit ſeinen kecken Schelmenaugen furchtlos an und platzte
heraus

„Ach, Fräulein Dora, wir wiſſen es doch! Nicht wahr,
Mama, es iſt wahr, ſie heiratet Onkel Lambert

Unſere Beſtürzung könnt Jhr Euch denken Fräulein Dora
wurde glühend rot, mein Guſtchen verſuchte in großer Ver
legenheit, dem vorlauten Schlingel ſeine Weisheit auszureden.
Das Peinlichſte war, daß der Jnſpektor bei deſſen Frage
tief erblaßt von ſeinem Sitze aufgeſprungen war und, alles
um ſich her vergeſſend, mit dem Ausdruck einer wahren
Todesverzweiflung eines düſteren, drohenden Flehens an dem
roſigen Mädchenantlitz hing. (Fortſetzung folgt.

Ein ſoziales VNachtbild.
Ueber den „verſchwundenen“ Rechtsanwalt Richter gehen

der „VolksZtg.“ folgende zuverläſſige Mitteilungen zu, welche
die Leiden eines unbeſchäftigten Berliner Rechtsanwalts recht
draſtiſch beleuchten. Richter war früher Amtsrichter in
Poſer, wo er ſich in juriſtiſchen Kreiſen allgemeiner Beliebt
heit erfreut und als ein durchaus achtungswerter Charakter
geſchildert wird. Anfang des Jahres 1890 mußte R., der
ſtark rheumatiſch war und Monate hindurch ſeinen Amts
pflichten nicht mehr obliegen konnte, um ſeine Penſionierung
einkommen, die ihm auch gewäht wurde. R. zog dann mit
ſeiner Frau nach Berlin, wo er im Oktober v. J. ſich im
Hauſe Große Frankfurterſtraße 52 als Rechtsanwalt nieder-
ließ. Die Zahl ſeiner Klienten war und blieb aber trotz
aller Bemühungen des intelligenten und fleißigen Mannes
nur eine ſehr geringe, und obwohl das R.'ſche Ehepaar ſich
in ihrem Lebensbedarf aufs äußerſte einſchränkte, ja ſogar,

um den Lohn zu ſparen, das Dienſtmädchen entließ, ſo geriet
der Rechtsanwalt immer mehr in Schulden. Jm Januar d. J.
traf R. auch noch ein unerwarteter Schlag; auf rätſelhafte
Weiſe verſchwand aus dem Schreibpult die für den Juriſten
ſehr große Summe von 1700 M., die, weil es nicht ſein
eigenes Geld war, R. erſetzen mußte und dadurch erſetzte,
daß er ſich den gleichen Betrag lieh. Jm Februar d. J.
pfändeten ſeine Gläubiger bereits das Möblement in der
Wohnung und ſchließlich wurde der durch ſoviel Unglücks
fälle tief gebeugte Mann, weil er die Miete nicht mehr zahlen
konnte, exmittiert. Seit Monaten hatte aber R., deſſen ge
ringe Penſion als früherer Amtsrichter zum Leben nicht
ausreichte, eingegangene Gelder für ſeine Klienten mehrere
100 M. unterſchlagen und in ſeinem Intereſſe veraus
gabt. Jnfolge bei der Staatsanwaltſchaft hierſelbſt ein
gegangener Denunziation wurde Richter am 23. April ver
haftet, nach einigen Wochen jedoch wieder entlaſſen und zog
dann nach Weißenſee in Schlafſtelle! Was er dann
gethan, wovon er gelebt ſeine Frau war bereits früher
zu Verwandten gezogen weiß niemand. Vor drei Wochen
erſchien Richter, früher ein ſtattlicher Mann, als ein Greis,
zerlumpt und gänzlich reduziert, in ſeiner früheren Wohnung,
und aus Mitleid gaben die Nachbaren dem faſt Verhungerten
Eſſen, worauf er wieder ohne nähere Angaben, was er treibe,
verſchwand. Jn den früheren polizeilichen Verhören hat
R. einen großen Teil ſeines finonziellen Ruins auf ſeinen
früheren Büreauvorſteher geſchoben, von dem er auch be
hauptet, daß er ihm obige 1700 M. geſtohlen! Lebend
wird die Polizei den früheren Amtsrichter wohl ſchwerlich
wiederfinden, denn es iſt anzunehmen, daß derſelbe ſeinem
verfehlten Leben durch einen Sprung ins Waſſer ein Ende
gemacht hat.
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Kongreß die Arbeiterklaſſe der ganzen Welt, mit der äußerſten Energie
den Kampf fortzuführen und mit allen Mitteln eine Arbeitergeſetz
gebung zu erſtreben, wie ſie in den Beſchlüſſen des Pariſer Kongreſſes
efordert iſt, ſelbſt wenn dieſe Agitation vorläufig kein anderes
eſultat aufweiſen ſollte, als zu beweiſen, daß die leitenden Klaſſen

ſich gegenüber jeder Geſetzgebung für den Schutz der Arbeit feindlich
verhalten. Der Kongreß fordert die Arbeiter auf, 1. in jedem Lande
permanente Kommiſſionen zu organiſieren betreffs der Arbeitsbedingungen
in ihren Beziehungen zur Arbeiterſchutz-Geſetzgebung; 2. die nötigen
Nachweiſe für die Entwickelung und Vereinheitl Den der induſtriellen
Geſetzgebung auszutauſchen. Endlich verpflichtet der Kongreß die
Arbeiter der ganzen Welt, ihre Kraft gegenüber dem Widerſtand der
Kapitaliſten und der Bourgeoiſie zu vereinigen. Die Arbeiter können
bei den Wahlen ihre Stimmen nur denjenigen geben, welche ſich ver
pflichten, die Rechtsanſprüche der Arbeiter zu unterſtützen.“ Der Vor
trag Vanderveldes hatte großen Erfolg. Die Sitzung wurde um
1 Uhr aufgehoben.

Die Sektionen haben den Beſchluß gefaßt, die Judenfrage von der
Tagesordnung abzuſetzen. Ein deutſcher Delegierter wird, wie es
heißt, eine Deklaration dahin beantragen, daß die ſozialiſtiſche Partei
den Antiſemitismus mißbillige und die Anweſenheit Singers im
Büreau beweiſe, daß in ihr keinerlei Feindſeligkeit gegen die Juden
beſtehe. Die elſaßlothringiſche Frage wird, wie es heißt, in Ueber
einſtimmung mit den franzöſiſchen Delegierten von der Verhandlung

änzlich ausgeſchloſſen. Der italieniſche Anarchiſt Merlino aliaser iſt verhaftet worden.

Kus Stadt und Land
Halle, 20 Auguſt.

Eine Hausſuchung nach dem „Anti Syllabus“ fand
heute vormittag in den Räumen der Volksbuchhandlung
ſtatt. Beſchlagnahmt wurden 56 Exemplare.

Eine Ausſtellung für volksverſtändliche Geſundheits-
und Krankenpflege, welche mit dem demnächſt hier tagenden
Kongreß der Naturheilkundigen verbunden worden iſt, wird
nächſten Sonnabend morgens 9 Uhr im „Prinz Karl“ er-
öffnet und bis zum 28. Auguſt inkl. dauern. Ein Beſuch
dürfte ſich auch denjenigen empfehlen, welche dem Naturheil-
verfahren abgeneigt ſind, da ſich mancher durch den Augen-
ſchein leicht von dem Werte der Naturheilkunde überzeugen
laſſen kann.

23 hieſige Honigkuchenfabriken machten dieſer Tage
gemeinſchaftlich bekannt, daß ſie infolge der hohen Mehl-
und Honigpreiſe, verbunden mit der allgemeinen Steige-
rung der Geſchäſtsunkoſten, vom 1. September ab ihre Honig-
kuchenfabrikate nur noch ohne Rabatt nach Nettopreiſen ver
kaufen. Mehl iſt aus bekannter Urſache teuer, Honig iſt
durch einen Einfuhrzoll von 20 M. in die Höhe geſetzt.
Schon wiederholt haben die beteiligten Fabriken um Auf-
hebung dieſes Zolles gebeten, da die deutſche Honigproduk
tion den Bedarf nicht zu Lecken vermag und der Zoll als
Finanzzoll garnicht in Betracht kommt.

Verbindungsbahn-Projekt Bahnhof Sophienhafen.
Am Dienstag fand Termin zur landespolizeilichen Prüfung
des Projektes der Verbindungsbahn zwiſchen Bahnhof und
der Saale (Sophienhafen) ſtatt. Die erhobenen Einſprüche
beſchränkten ſich im weſentlichen auf die Führung des Bahn
körpers durch das Ueberſchwemmungsgebiet der Saale, und
wurden von den Vertretern der durch Waſſerrückſtaue ge
fährdeten Ortſchaften erhoben. Soweit es bei Ausarbeitung
des Projektes noch nicht hinreichend geſchehen, wird den be
züglichen Vorſtellungen Rechnung getragen werden. Die von
der Eiſenbahnverwaltung und dem Stromfiskus erhobenen
Vorbehalte ſind formaler Natur. Ein Einſpruch wegen nicht
hinlänglicher Legitimation des betreffenden Bahnbaufomitees
zur Enteignung der Grundflächen dürften ſich durch bezäügliche
Feſtſtellungen beheben.

Jn bezug auf die Abgabe ſtark wirkender Arzneien,
ſowie über die Beſchaffenheit und Bezeichnung der Arznei
gläſer und Standgefäße in den Apotheken hat der Bundes
rat die Bundesregierungen erſucht, gleichförmige Beſtim
mungen bis zum 1. Januar 1892 zu erlaſſen. Jn den
vom Bundesrate empfohlenen Vorſchriften iſt, wie verſchiedene
Blätter melden, eine längere Reihe von Droguen und Prä-
paraten aufgeführt, welche für ſich oder in Zubereitungen
nur auf ſchriftliche Anweiſung eines Arztes, Zahnarztes oder
Tierarztes als Heilmittel an das Publikum abgegeben werden
dürfen. Weiter iſt beſtimmt, daß eine wiederholte Abgabe
von Arzneien, welche Morphium, Kokain c. enthalten nur
auf jedesmal erneute ſchriftliche, mit Datum und Unterſchrift
verſehene Anweiſung eines Arztes oder Zahnarztes erfolgen
darf. Arzneien für inneren Gebrauch ſollen nur in runden
Gläſern mit Zetteln von weißer Grundfarbe, die zum äußeren
Gebrauch verordneten flüſſigen Arzneien dagegen nur in
ſechseckigen Gläſern, an welchen drei nebeneitiander liegende
Flächen glatt und die übrigen mit Längsrippen verſehen ſind, mit
Zetteln von roter Gruadfarbe abgegeben werden dürfen.
Früſſige Arzneien, welche durch die Einwirkung des Lichts
verändert werden, ſind in gelbbraun gefärbten Gläſern ab
zugeben.

Ob die Hundeſteuer als eine Gemeindeleiſtung derart
aufzufaſſen ſei, daß ſteuerberechtigte Militärperſonen, Geiſtliche
und Lehrer davon befreit ſind, hat das Oberverwaltungs-
gericht grundſätzlich entſchieden. Ein Prediger hatte gegen
die Veranlagung zur Hundeſteuer Rekurs erhoben. Der
Bezirksausſchuß entſchied, daß die Hundeſteuer nicht als
direkte Gemeindeſteuer erklärt werden könne, demnach die im
übrigen von Kommunalabgaben befreiten Beamten zu dieſer
Leiſtung heranzuziehen ſeien. Jnfolge dieſer Entſcheidung
veranlagte ein Magiſtrat ſämtliche Garniſonsoffiziere, die
Hunde beſaßen, zur Hundeſteuer. Ein bei dem betreffenden
Bezirksausſchuß hiergegen erhobener Rekurs führte zu dem
entgegenſtehenden Beſchluß. Die alsdann eingelegte Berufung
an die höchſte Jnſtanz hatte den Erfolg, daß das Ober
verwaltungsgericht die Berufung verwarf. Es ſteht nunmehr
alſo feſt, daß Offiziere, Geiſtliche und Lehrer, als von Kom-
munalabgaben befreit, in Preußen nicht zur Zahlung einer
Hundeſteuer heranzuziehen ſind.

Zuſammenſtoß. Jn der Mangfelderſtraße ſtieß vor
geſtern ein Motorwagen der Stadtbahn ſo heftig mit einem
Laſtwagen zuſammen, daß nicht allein der Motorwagen er-
heblich beſchädigt wurde, indem die vordere Plattform teil
weiſe eingedrückt und verbogen wurde, ſondern auch das vor

3 zu hemmen. Der
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fte iſt und daß ſie in ungenügender Weiſe zur Anwendung
und r wird. Deshalb beſchwört der internationale

dem Laſtwagen geſpannte Pferd von der ſeitlich ſchlagenden

Deichſel zur Erde geſchleudert und dadurch verwundet wurde;
das Pferd bekam einen ſo heftigen Stoß, daß die ziemlich
ſtarke Halskette zerriß. Auf welcher Seite die Schuld an
dem Zuſammenſtoße liegt, dürfte durch die Unterſuchung feſt-
geſtellt werden.

Von zwei Verhaftungen erfährt die „SaaleZtg.“ ſolgen
des Unſere Kriminal-Polizei hat geſtern einen gefährlichen
Hochſtapler, welcher ſich als Sohn des Beſitzers der an
geſehenen Lederfabrik von Gotthold Plarre in Gera ausgab
und erwieſenermaßen in Halle, Eilenburg und Leipzig mittels
gefälſchter, über bedeutende Beträge lautender Wechſel
Schwindeleien ausgeführt hat, feſtgenommen. Der Mann
trat außerordentlich ſelbſtbewußt auf. Er kaufte u. a. von
einem hieſigen Pferdehändler zwei Pferde zum Preiſe von
2800 M. und gab zwei gefälſchte Wechſel von bedeutend
höherem Betrage in Zahlung, indem er an den Verkäufer
das Anſinnen ſtellte, den Mehrbetrag herauszuzahlen. Bei
der Feſtnahme führte der Schwindler, welcher ſich vor der
Polizei als ehemaliger Schuhmacher Lange ausgab, noch eine
große Anzahl gefälſchter Wechſel über 2000 M., 3000 M.
u. ſ. w. bei ſich. Wegen Feſtſtellung der Perſon des
Schwindlers ſchweben noch polizeiliche Ermittelungen. Da
derſelbe ſich ſeit längerer Zeit mittellos umhergetrieben, liegt
die Vermutung nahe, daß er in Halle oder auch in anderen
Städten ähnliche Schwindeleien verübt hat. Etwaige bezüg-
liche Wahrnehmungen wolle man der hieſigen Kriminal
polizei mitteilen. Ferner wurde geſtern ein Poſtſchaffner
verhaftet, welcher ſeit Jahresfriſt fortgeſetzt Packete, und
zwar, wie bis jetzt feſtſteht, faſt ausſchließlich an Soldaten
gerichtete Packete beſtohlen und denſelben in der Hauptſache
Lebensmittel und beigefügtes Geld entnommen hat. Die
Diebereien desſelben werden ſich kaum ihrem ganzen Um
fange nach feſtſtellen laſſen, da bekanntermaßen die Soldaten
zumeiſt nicht wiſſen, was in den für ſie beſtimmten Packeten
enthalten geweſen iſt und die Familien Angehörigen ſich
ſcheuen, genaue Angaben zu machen, weil ſie glauben, wegen
nicht vollſtändiger Wertdeklaration des Packets ſich einer
ſtrafbaren Handlung ſchuldig gemacht zu haben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Außer dem bereits geſtern Erwähnten wurde vor der

3. Strafkammer am 18. Auguſt noch folgendes verhandelt:
Der frühere Stadtbahnkutſcher, jetzige Arbeiter Gottlob Ernſt
N. von hier, 34 Jahre alt, bisher unbeſtraft, war wegen
ſchweren Diebſtahls angeklagt. Derſelbe war beſchuldigt, am
23. April d. J. abends gegen 10 Uhr in einem Wagen der
hieſigen Stadtbahn aus der verſchloſſenen Kaſſette Geldſtücke
entwendet zu haben und zwar durch Anwendung eines falſchen
Schlüſſels. Ferner war Angeklagter noch eines zweiten Dieb-
ſtahls verdächtigt, welcher am 3. November 1888 ausgeführt
ſein ſollte. Dieſer zweite Fall gelangte nicht zur Aburteilung,
da der betreffende Belaſtungszeuge nicht ermittelt werden
konnte. Der Grund zur erſterwähnten Anklage war folgender.
Am genannten Abend fuhr der Kommerzienrat Riedel in Be
gleitung des Doktor Hertzberg auf der früheren Pferdebahn
die Magdeburgerſtraße herauf, dem Riebeckplatze zu. Durch
Zufall bemerkten die beiden Paſſagiere, welche ſich allein im
Wagen befanden, wie eine weiße Hand in den Glaskaſten nach

den Geldſtücken griff. Der Blick der beiden Paſſagiere nach
dem Geldkaſten hatte das ſofortige Verſchwinden der Hand
aus demſelben zur Folge. Dieſe Erſcheinung, wie auch das
auffällige verdächtige Benehmen des Kutſchers bewogen den
Kommerzienrat Riedel, die Sache tags darauf bei der Ver
waltung der Stadtbahn zur Anzeige zu bringen. Eine da-
rauf vorgenommene polizeiliche Hausſuchung beim Angeklagten
ergab den Fund eines kleinen Schlüſſelchens, welcher zu ſämt
lichen Schlöſſern der Kaſſetten in den Wagen paßte. Der
Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und gab an, den
verdachterregenden Schlüſſel gefunden zu haben. Der Staats
anwalt beantragt wegen vollendeten ſchweren Diebſtahls, in
anbetracht des groben Vertrauensbruchs, deſſen ſich Ange
klagter als Stadtbahnkutſcher hatte zu ſchulden kommen
laſſen, 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Ehrverluſt. Der
Verteidiger verſuchte, wegen ungenügender Beweiſe, die Aus
ſagen des Zeugen Riedel betreffs der im Kaſten erſchienenen
Hand auf eine Täuſchung des Zeugen hinzudeuten, da bei
dem ſpiegelnden Lampenſchein nicht feſtgeſtellt werden könne,
ob nicht noch eine andere Perſon neben dem Kutſcher ge
ſtanden habe, welche den Kaſten geöffnet haben kann. Der
Gerichtshof nahm nur verſuchten ſchweren Diebſtahl an und
verurteilte den Angeklagten zu 3 Monaten Gefängnis.

Arbeiterbewegung.
Halle. Jn der am 18. d. M. im Saale der „Moritz

burg“ ſtattgehabten regelmäßigen Mitglieder- Verſammlung
des Fachvereins der Maurer von Halle und Umgegend referierte
Herr Albrecht über das Unfallverſicherungsgeſetz und ſeine
Auslegungen. Redner erläutert zunächſt die Entſtehungs
geſchichte des Unfallverſicherungsgeſetzes und kritiſiert im An-
ſchluß hieran das 10 Paragraphen enthaltende Haftpflicht
geſetz. Nach Erläuterung der wichtigſten Punkte des Unfall-
verſicherungsgeſetzes ſelbſt, ſchließt Redner ſeinen Vortrag,
welcher beifällig aufgenommen wird. An der Diskuſſion be-
teiligen ſich mehrere Kollegen unter anderem bringt ein Kollege
einen ſeltenen Fall zur Kenntnis, welcher verdient veröffent
licht zu werden. Vergangenen Herbſt trat ſich Kollege Thielicke
auf dem Neubau des Herrn Schulze (Viktoriaplatz) einen
Nagel in den Fuß. An den Folgen war dieſer Kollege bis
Ende April dieſes Jahres krank. Zu bemerken iſt noch, daß
der Unfall erſt vier Wochen danach angemeldet iſt, bis jetzt
aber der Verunglückte noch keine Rente bezogen hat. Dafür
erhielt er vor ungefähr 14 Tagen eine Vorladung von der
Staatsanwaltſchaft, wo ihm eröffnet wurde, daß er wegen
Betrugs angeklagt ſei. Desgleichen ſind ferner angeklagt
der ihn behandelnde Arzt Dr. Rammelt in Giebichenſtein und
der Polier Güttel wegen Beihilfe zum Betrug. Man kann
auf den Ausgang geſpannt ſein. Zum zweiten Punkt „Statuten
vorlage“, werden dieſelben nochmals verleſen nebſt verſchiedenen
Anhängen zur Erläuterung derſelben und werden dann nach
kleinen Aenderungen von der Verſammlung genehmigt. Die
Statuten treten mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft. Die

weſentlichſte Aenderung beſteht darin, daß der Beitrag v25 Pf. monatlich a 20 Pf. reduziert iſt und daß z de

Wintermonaten enber, Januar und Februar keine Bei
träge erhoben werden. Jm „vVerſchiedenen“ werden die
Bibliothekare beauftragt, die Jahrgänge des Bauhandwerkers
reſp. Vereinsblattes in die Bibliothek anzuſchaffen. Nach
Erledigung verſchiedener Angelegenheiten erfolgt Schluß der
Verſammlung.

Aus Paris wird gemeldet, daß die Karrenführer
in einer Verſammlung am Sonnabend in der Arbeiterbörſe
beſchloſſen haben, den Ausſtand zu erklären. Sie ver
langen eine Lohnerhöhung und weigern ſich, ſelbſt ihre Karren
p. laden. Abordnungen wurden ernannt, welche mit den

uhrherren verhandeln ſollen. Die Erdarbeiter ver
harren im Ausſtand.

Jn Viguehies, einem kleinen Orte bei Fourmies
(Frankreich), wo 3000 Arbeiter ſtreiken, ſollten am 16. Auguſt
Unruhen ſtattgefunden haben. Das iſt indeſſen nicht wahr,
ſondern es herrſcht unter den Streikenden nur große Miß
ſtimmung darüber, daß man ihnen „zur Aufrechterhaltung
der Ordnung“ Soldaten aus Lille auf den Hals geſchickt hat.

Fourmies, 19. Auguſt. Faſt ſämtliche ſozialiſtiſche Ab
geordnete, ſowie vier franzöſiſche Delegierte vom Brüſſeler
internationalen Arbeiterkongreß ſind hier eingetroffen und
erließen eine Aufforderung an die Ausſtändiſchen, ſich ruhig
zu verhalten und keiner Provokation Folge zu leiſten. Gleich
zeitig forderten die Abgeordneten die Regierung auf, ſofort
die Truppen zurückzuziehen. Zwiſchen den Behörden und
S Abgeordneten ſind diesbezügliche Verhandlungen im

ange.
London, 16. Auguſt. („Köln. Volksztg.“) Vier ſchottiſcheWerke t ihren Hochofen Arbeftern für t

es ſind dies Bolkow Vaughan and Co., Clay Lane Jron
Comwpany, Conſett Jron Company und Bell Brothers. Jn
WeſtKumberland wurde die erſt vor drei Wochen wieder
eröffnete Stahl- Abteilung der Moßbay Jron and Steel
Company wegen Auftragmangel geſchloſſen; die Stahl
abteilung der Weſt Kumberland Jron and Steel Works
feiert gleichfalls. Jn Workington feiern allein 6000 Eiſen
arbeiter.

Stafford, 19. Auguſt. Hier ſind 8000 Nagelſchmiede
wegen Lohnherabſetzung um 10 Proz. in einen Streik ein
rei Jn Rhon da Valley ſtreiken 5000 Kohlengruben
arbeiter.

Kopenhagen. Wegen Differenzen über Lohn und Ar
beitszeit hat ein Teil der Bäckergehilfen die Arbeit
niedergelegt.

Stockholm. Jn den großen Kupfer- und Silber-
gruben, in welchen erſt vor vier Monaten eine allgemeine
Arbeitseinſtellung ſtattfand, iſt von neuem ein Ausſtand aus
gebrochen. Tauſende von Arbeitern haben die Arbeit nieder
gelegt. Der Grund iſt in Zwiſtigkeiten mit der Gruben-
verwaltung zu ſuchen. Die Staatsbehörde hat nichts Ge
ſcheiteres zu thun gewußt, als Militär in jenen Diſtrikt zu
beordern.

Omaha (Vereinigte Staaten). Die Arbeiter der Omaha
und Grant Schmelzwerke, welche ſich wegen des am
Sonnabend in Kraft getretenen achtſtündigen Arbeitstages
unterſchreiben ſollten, täglich 12 Stunden zu arbeiten, haben
den Schluß der Schmelzwerke mit Gewalt erzwungen. Es
ſind keine Amerikaner, ſondern Polen und Böhmen. 1500
Mann ſtreiken. Die Firma hat durch das Verlöſchen der
Feuer tauſende von Dollars Schaden.

Nah und Fern.
Köthen. Genoſſe Beims muß zwei Tage Haft ver

büßen wegen einer Handlung, welche gar kein Vergehen
geweſen iſt. Er wurde am 17. September v. J. vom Land
gericht Hildesheim zu 10 M. Geldſtrafe bezw. 2 Tagen Haft
verurteilt, weil er in einer Verſammlung zu Goslar ein
Eintrittsgeld hatte erheben laſſen und ſich dadurch des unbe
fugten Kollektierens ſchuldig gemacht haben ſollte. Sechs
Monate ſpäter entſchied bekanntlich das Kammergericht, daß
das Eintrittsgeld mit der Kollekte nichts zu thun habe. Das
Hildesheimer Urteil iſt alſo falſch, da es aber rechtskräftig
geworden und eine Zwangsvollſtreckung, welche dieſer Tage
bei dem genannten Genoſſen behufs Erlangung der 10 M.
Geldſtrafe vorgenommen wurde, erfolglos geblieben iſt, ſo
muß derſelbe brummen für etwas, das durch den höchſten
preußiſchen Gerichtshof für geſetzlich erlaubt erklärt worden iſt.

Fulda. Hier hat eine Biſchofskonferenz, in der man ſich
über die Ausführung der Arbeiterſchutzgeſetze, über „ſoziale
Angelegenheiten“ und über die Vorlage eines Volksſchul
geſetzes unterhalten haben ſoll, ſtattgefunden. Die Biſchöfe
werden Hirtenbriefe erlaſſen, die den darbenden Proletariern
das nötige Beibrot für den Magen liefern werden. Wenn
ſie nichts mehr zu beißen haben, leſen ſie den e
Der Bekämpfung der Sozialdemokratie war die Zuſammen
kunft in erſter Linie gewidmet. Man fing mit Gebeten an
und endigte mit Gebeten, ſo daß wohl jetzt die Vernichtung
der Sozialdemokratie ganz gewiß zu erwarten iſt.

Köln, 18. Auguſt. Ueber das furchtbare Unwetter in
der Saar- und Moſelgegend liegen nähere Nachrichten vor.
Hagelſtücke bis 2 Pfund fielen. Jn der Gegend von Kreuz
weiler, Beuren, Palzem, Beſch, Remich, Arpelt, Neuenkirchen
und Saarholzbach ſind Obſt, Getreide und Trauben halb
verloren. Der Kirfer Tannenwald bei Kollerleucken iſt faſt
ganz niedergeworfen. Eine Maſſe Vögel und Haſen ſind
durch den Hagel erſchlagen. Viele Bäume ſind entwurzelt.
Der Schaden beläuft ſich auf Millionen.

Harburg. Eine bis jetzt unſeres Wiſſens noch nicht da
geweſene Auffaſſung der kaiſerlichen Erlaſſe vom 5. Februar
produzierte die Verwaltung der hieſigen fiskaliſchen
Eiſenbahnwerkſtatt. Seit einigen Tagen ſind daſelbſt
Plakate angeſchlagen, wodurch diejenigen Arbeiter, welche dem
ſozialdemokratiſchen Vereine angehören, aufgefordert werden,
bis zum Donnerstag, den 13. Auguſt, ihren Austritt aus
dem Verein zu bewerkſtelligen, widrigenfalls dieſelben ent
laſſen werden. Gleichzeitig wird auf die bekannten kaiſer-
lichen Erlaſſe hingewieſen und geſagt, daß der Kaiſer es
übernommen habe, für das Wohl der Arbeiter zu ſorgen.
Wenn der Harburger Eiſenbahnverwaltung keine Rektifikation



teil wird, ſo wird nicht das Intereſſe der Sozialdemo-
tie, ſondern das der Krone geſchädigt. Das haben ſich

die Urheber des Plakats nicht überlegt.
Hamburg. Pfäffiſche Unduldſamkeit, verbunden mit Liebes

gram iſt es geweſen, welche einen jungen Mann in den Tod
getrieben hat. Nach dem „Echo“ hat ſich hier der Maſchinen
meiſter Sembach aus Bremen in einem Hotel vergiftet. Sem
bachs Braut war katholiſch, während er ſelbſt lutheriſch war.
Die Braut ſoll ſich nun von einem katholiſchen Prieſter haben
überreden laſſen, den „Ketzer“ nicht zu heiraten. öne
„Diener Gottes“ und Verkünder der chriſtlichen Nächſtenliebe.

Aus Oſtpreußen. (Zu Tode gepeitſcht). Der
Hofbeſitzer R. zu Brasdorf (Landkreis Königsberg) ſchlug
ſeinen Hütejungen wegen einer Nachläſſigkeit derartig mit
der Peitſche, daß dieſer nach zwei Tagen ſeinen Geiſt auf
gab. Die Mutter des Jungen wurde vor Schreck irrſinnig,
als man ihr ihr Kind in dem traurigen Zuſtande ins Haus
brachte. Nachdem der Leichnam auf Anordnung des Staats-
anwalts ausgegraben und ſeziert worden war, wurde R.
verhaftet.

Bielitz. Jm Auftrage der Landesregierung in Troppau
wurde der Bielitzer Fachverein für Arbeiter der Tegxtil-

ewerbe, welcher bei der geſamten hieſigen Arbeiterſchaft die
eitende Rolle ſpielte, durch das hieſige Bürgermeiſteramt für

aufgelöſt erklärt und das Vereinsvermögen mit Beſchlag be
legt. Die Auflöſung erfolgte wegen angeblicher Ueber-
ſchreitung des ſtatutariſch vorgezeichneten Wirkungskreiſes,
begangen durch Teilnahme an ſozialdemokratiſchen Demonſtra-
tionen und insbeſondere durch die Haltung des Vereins
gegenüber der Arbeiterbewegung im Mai dieſes Jahres.
Das Kapital ſpielt hier wieder einmal die Rolle des Wolfes,
dem das Lamm „Arbeit“ das Waſſer getrübt haben ſoll.
Und eine k. k. Landes- Regierung ſteht natürlich dem Wolf
Kapital dienſtwillig zur Verfügung.

Wien, 19. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet,
der Bahnmeiſter Sollini ein italieniſcher Unterthan, ſei
115 Kilomete. von Salonichi von Räubern auf einer Draiſine

entführt worden, ein Arbeiter ſei ermordet aufgefunden. Die
Höhe des von den Räubern verlangten Löſegeldes ſei noch
nicht bekannt.

Luxemburg, 18. Auguſt. Die letzten Gewitter haben
die Ernte faſt völlig vernichtet. Die Regierung

Vermiſchtes.
Nicht ohne eine gewiſſe Jronie ſchreibt der Pariſer

Berichterſtatter der Times „Vorige Sonnabend-Nacht
ſchlieſen auf franzöſiſchem Boden: ein Kaiſer (Dom Pedro),
drei Könige (einer von Griechenland und zwei von Serbien),
eine Königin (Jſabella von Spanien), zwei Thronfolger (Prinz
von Wales und Taib Bey von Tunis) ein Bruder des Zaren
(Großfürſt Alexis) und eine Gemahlin eines Thronfolgers
(Gräfin von re Fünf von den neun waren in Paris.
Die Republikaner ſind in Ekſtaſe.“

Die Schwefelhöhle. Eine der hervorragendſten Natur
merk würdigkeiten des Szeklerlandes iſt der Sankt Annenſee.
Zwei Stunden von dieſem ſagenumwobenen Gebirgsſee gelangt
man über einen bewaldeten Landrücken nach dem Büdös,
dem Torjaer Stinkberge. Die Umgebung dieſes Stinkberges,
welcher 1140 Meter hoch iſt, trägt einen unwirtlichen, wilden
Charakter. Seine bedeutendſte Merkwürdigkeit aber iſt die als
Schwefelhöhle bekannte Felsſpalte. Jhrem Boden entſtrömt
aus unzähligen, unſichtbaren Poren ein erſtickendes Gas. Es
erfüllt die Höhle bis zu einer Höhe, die ſich an den Wänden
deutlich zeigt. Beim Eingange ſpürt man nichts als ein an
genehmes Prickeln in den Füßen. Hunde fliehen inſtinktmäßig
die Höhle, vor ihrem Eingange aber warnen die Grabhügel
von 25 binnen 12 Jahren getöteten Selbſtmördern oder
leichtſinnigen Spöttern. Nördlich von der Schwefelhöhle be-
findet ſich die ſogenannte mörderiſche Höhle. Die in ihre
Nähe kommenden Vögel ſinken betäubt nieder und verenden.
Dieſe Höhle iſt 1802 zuſammengeſtürzt. Neuerdings ſoll dieſe
Gegend, wie das „Wiener Fremdenblatt“ mitteilt, wiederum
ein Opfer gefordert haben. Die junge ungariſche Schriftſtellerin
Fräulein Anna Tutſek machte von Tusnad aus in größerer
Geſellſchaft einen Ausflug zur Torjger Schwefelhöhle. Kaum
hatte ſie in dieſe einige Schritte gemacht, als ſie von den
erſtickenden Schwefelgaſen betäubt, leblos zuſammenſtürzte.
Raſche Hilfe brachte ſie zwar zum Bewußßtſein, allein ſie iſt bett
lägerig und ihr Zuſtand ſoll hoffnungslos ſein.

Ein hübſches Kneipp-Geſchichtchen paſſierte kürzlich
in einem Orte in Weſtfalen, in welchem eine Waſſerheilanſtalt
nach Pfarrer Kneipps Methode friſch eingerichtet worden war.
Zu einem vielbeſchäftigten Arzte dieſer Stadt kam ein ſtämmiger
Mann in Livree, den ſein Mützenſchild als Portier des Kneipp-
ſchen Bades auswies. „Hiär Dokter“, begann er zu klagen,
„ick hebb et wahn in de Tiärne (Zähnen) un en wöſt

Trecken in'n Puckel, un ſon Krimmeln in de Beene; dat mutt
wuol de Gicht ſien, könnt Se daortiegen (dagegen) nich helpen?“„Ja, lieber Mann,“ antwortete der Arzt endlich „warum

kommen Sie denn zu mir, da Sie doch die neueſte Heil
methode in ihrem eigenen Hauſe haben?“ Der biedere
Weſtfale ſah den Doktor einen Augenblick wie zweifelnd
an, dann tippte er ihm vertraulich auf die Schulter und
meinte: „Se willt mi doch wuol nich wis maken, dat Se
an den Schwindel gläuwt; ick wenigſtens und er klopfte
ſich ein paarmal auf die Bruſt ick gläuw nich an de
natte Geſchichte

Briefkaſten.
Wir machen hiermit bekannt, daß der Redakteur von jetzt

ab regelmäßig von 6--7 Uhr abends zu ſprechen iſt. Wir bitten
diejenigen, welche in letzter Zeit auf der Redaktion vorſprachen, ohne
den Redakteur zu treffen, ihren Beſuch wiederholen zu wollen.

K. KR., hier. Wegen Jhrer gewerbemäßigen regelmäßigen Neben
beſchäftigung ſind Sie verpflichtet, die entſprechenden Steuern zu be
zohlen. Aus dem Anbringen des Schildes erwachſen Jhnen keine
Ausgaben.

Standesauttliche Machrichten.
Halle, 19. Auguſt.

Aufgeboten: Der Bäcker Paul Erbert und Amalie Beeckmann
(Gr. Ulrichſtraße 8). Der Privatmann Romolo Broglio Graf von
Ajano und Bertha Gottſchalk (Leipzig).

Geboren: Dem Maurer Friedrich Müller ein S., Auguſt Louis
(Thorſtraße 31). Dem Kaufmann Emil Tornau eine T (Leipziger
ſtraße 89). Dem Maler Kurt Bieſecker ein S., Fritz Willy (Thor
ſtraße 20). Dem Schneider Wilhelm Große eine T, Gertrud Anna
Elſe (An der Schwemme 5). Dem Nadlermeiſter Karl Müller ein S.,
Max Königſtraße 5a4). Dem Former Robert Höſel ein S., Alfred
Kurt (Thorſtraße 20). Dem Handarbeiter Friedrich Hoffmann ein S.,
Max (Uleſtraße 3). Dem Fleiſchermeiſter Max Schäfer ein S., Auguſt
Max Leipzigerſtraße 16). Dem Zimmermann Karl Franke ein S.,
Karl (2. Vereinsſtraße v Dem Schuhmacher Wilhelm Erge ein S.,
Ernſt Alfred (Turmſtraße 26). Dem Bahnarbeiter Karl Schumann
eine T., Marie Magdalena Roſa Wuchererſtraße 46).

Geſtorben: Des Handarbeiter Friedrich Rudloff S. Albert, 1 J.
(Oberglaucha 39). Des Maurer Edmund Schubert S. Georg, 7 M.
(Bockshörner 2). Des Metalldreher Auguſt Herrmann S. Richard,
8 J. (Schulberg 4). Des Fabrikarbeiter Karl Krauſe S. Karl, 2 M.
(Schmiedſtraße 18). Der Dienſtmann Valentin Nonnewitz, 54 J.
(Taubenſtraße 14). Zwei unehel. S.

wird die Landleute unterſtützen.

KoRSETTS! Wir führen erprobt gutſittzende Korſetts
und verkaufen ſolche

S beſonders preiswert. h. en CoVnmtere Leipzigeraeagee 98

Achtung!
Verein zur Wahrung der Jntereſſen
der Schloſſer, Dreher u. Berufsgen.

Sonnabend den 22. Auguſt abends 8 Uhr
in Freybergs Garten

Fest Komitee- Sitzung
behufs Abrechnung.

Um Erſcheinen ſämtlicher Feſtkomitee- Mitglieder erſucht
Die Fünfer- Kommiſſion.

Sanmows Restaurant.
Sonntag den 23. Auguſt

grosse humoristische Soiree
ausgeführt von dem

beliebten humoriſtiſchen Trio des Hrn. Strzelewicz aus Zeitz.
Anfang 8 Uhr. W [2785)] W Entree 20 Pf.Nem! Zum Vortrag kommt unter anderem Neu!„Der alte und der neue Kurs“. „Wenn das nicht zieht, zieht garnichts mehr“.

Eine angenehme Unterhaltung garantiert D. O.

I. StehbiernalleAlbrechtſtraße 17 a.

F Kräftiger Mittagstischh
mit Bier 45 Pf. [2784Halleſches Aktien -Bier ver Glas 10 Pf. empfiehlt S. Herzi x

Zu billigſten Sommer Preiſen
empfehlen wir höchſt analyſierte, beſte

Briketts und Nasspresssteine,
vorzüglichste böhm. Mariasch.-Britannia-Salonkohlen,

steinkohlen, Gasanstalts-, Sehmelz- und Grudekolk,
Holz ete.

in jedem beliebigen Quantum frei Gelaß oder ab unſerm Lager.
Geiſtſtr. 2, I. Robert harth Co. Lager und Bahn

anſchluß

Fernſprecher 478.
Zentralbahnhof,

Nordſeite.

ls Gelegenheitskauf
empfehle ich weit unter Herstellungspreis: [2770

Einen Posten pa. Handtücher Dutzend von 3.50 Mk.
Einen Posten Wischtücher Stück von 10 Pf. au.
Einen Posten leinene Taschentücher mit unerheblichen

Webefehlern.
Einen Posten Trikot-Taillen von 1 K. an.
Einen Posten Normal-Hemden Stück von 1.25 MK.
Einen Posten Hemdenflanelle weit unter Preis.
Einen Posten Inletts, echtfarbig und federdicht.

Mechanische Weberei J. Bräude
Nikolaiſtraße 10 b (gr. Schlamm).

Hüte und Mützen
mit Kontrollmarkenin großer Auswahl zu billigſten Preiſen empfiehlt [1744

örners Nachf.-,

(2781

L. Lange, Mjetzt Markt 9.

e

Tinzer
Tinzer Biere ſind nur aus allerfeinſtem Malz, Hopfen und geſundem Quellwaſſer wormal gebraut und

T e e

BiIer' e.
erfreuen ſich des angenehmen Geſchmackes und der ausgezeichneten Reinheit und Bekömmlichkeit wegen überall
größter Beliebiheit.

Wir empfehleni Tinzer Löwenhbràäu,
y5 Adlerbräu,in Fäſſern von an aufwärts, ſowie in Flaſchen, mit Eis täglich, frei Haus.

Ganz beſonders empfehlen unſer neu einzeführtes

Tinzer Adlerbräes 35 Flaſchen à 0,4 Fiter für 3 Mk. frei Hans,
Wirten und Wiederverküäuſern billigste Preise. Ed Kellereien der Tinzer Brauerei in Halle Giebichenſtein, Burgſtr. 19.

ſowie in Gebinden billigſt!

Fernſprecher 333.

e c e aWalhalla- Theater.
Direktion: Rich urd Hubert.

T. ä g 1iſch
gr. Spezialitäten Porſtellnng

und Konzert.

Barbaroſſa.
Täglich Freikonzert

der Wiener Damen Kapelle

Sommer
Prinz Karl.
Jreitag abend nach Eröffnung

Ausſtellung
Garten Konzert.

Eintritt 15 Pf.
Das Kumitee.

B.
Freitag den 21. Auguſt

Schlachtefest
ff. hausſchlachtene Wurſt empfiehlt

Karl Emmrich,Meckelſtraße 11.

Eugen Fritseh,
Schmeerſtr. 13

am Markt.
Derkauf und Krparatur

2794]

2
W Sauberſte Ausführung.

I Billivete Preise.Weitgehendſte Garantie.

Geſchäfts Verlegung.
Einem geehrten Publikum von Giebichen

ſtein und Umgegend die er
gebenſte Anzeige, daß ich
mein Uhrengeſchäft nach

d Reilſtraße 32
(nahe d. gr. Brunnenſtr.)
verlegt habe.

W Reparaturen an Uhren,
Nähmaſchinen, Goldwaren

u. ſ. w. werden ſchnell und ſauber aus

geführt von [2791G. König, Uhrmacher.

Paul Melzer
Merſeburgerſtr. 48, Ecke Bahnhofſtr.

D
e

ſ ich empfiehlt

beſter Qualität
zen billigsten Preisem.

Zigarren und Tabake
reichhaltiges Lager.

b. SanoWw,
gr. Schlamm (Forelle).

schnell und billig
Hermann Loren7,

Schuhmacher,
gr. Steinſtraße 32n

4 (ViktoriaApotheke)empfiehlt ſich nach wie vor zur Anfertigung
aller ins Fach einſchlagenden Arbeiten.

Sämtliche in das Glaſerfach einſchlagende
Arbeiten wie Einrahmen von Bildern,
Bleiverglaſungen c. werden ſauber und
prompt ausgeführt. Preisſtellung ſpott
billig. Gefl. Beſtellungen erbeten Schmeer
ſtraße 17/18, 2 Tr. r. u. Zapfenſtr. 5.

Wagner.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Hohndorf.

Tinzer Lagerbier,
Haushbier, 5

58S-
D

Karten zur Laſſallefeier
r à 20 Pf. Wſind zu haben in der

Expedition des „Volksblatt.“

Kartoffeln
geſund und mehlreich à Ztr. 3.50 im
ganzen u. einzeln, auch in u. Ztr.
bei O. Mel—ller, Steinweg 33.

Ladenregal mit Kaſten,
ein Ladentiſch

für Viktualienhändler billig zu verkaufen.
BRecrker,

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 53.

AAMAersehburg.
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Mrhl- n. PiktunalienGeſchäft
in empfehlende Erinnerung. (1847

Reinhold Ziesche,
Roßmarkt 10.

Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch 65
Schweinefleiſch 70 gehacktes 70
Schmeer 70 Wurſt 70 Schinken
1 Acp Pfd. [2289E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 34.

aus neuem Roggen, groß, empfiehltbrot 7 St. 3 39, St. 1.50 et
Bäckerei Mühlgaſſe 1. [2791

Sehr ſchönes, kräftiges

hausbackenes Brot
ſehr ſchön im Geſchmack, liefert [2266

Aug. Bletehert, Oberglaucha 41.
Desgl. auch ſehr wohlſchmeck. Frühſtück.

Damen u. inderkleider werden gut u. billig
angefert. bei Frau Sachſe, Mansfelderſtr. I.

Wohnung eAnſt. Schlafſtelle Auguſtaſtr. 9b, Hof 2 Tr.
Gut möbl. Schlafſtellen Steinweg 18 III. Höfer

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a S.
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